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1. Günther als Ungezähmter, dem sein Leben wie sein Dichten zerrann?1





  Johann Christan Günther, ein Genie in der Wegbereitung für Goethes Erlebnislyrik – missdeutet und geächtet durch Goethe selbst. Ein unsteter Lebenswandel ließ ihn zum ewigen Schuldner verkommen, bis er am Ende seines Lebens im Armenhaus krank sein Dasein fristete. Trotz eines guten, protestantischen Elternhauses provozierte er lästerlich die moralischen Sitten in seinen Gedichten – lästerte sogar Gott.2




  Die obigen Formulierungen schildern die negative Tendenz der Rezeption des Dichters Günther, die sich erst in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts änderte. Allein die Übergangszeit, in die sein Wirken fällt, erschwert bereits seine Deutung: die barocke Lyrik reichte an ihre Endphase und die aufklärerische Dichtung setzte noch nicht ein. Für die Komposition beider Epochen in Günthers Werk, die sozusagen Überholtes und Vorweggenommenes vereint, scheint das Gedicht „Als er durch innerlichen Trost bey der Ungedult gestärcket wurde“ ein gutes Beispiel zu bieten. Hier finden sich auch viele der anfangs polemisch aufgeführten Kritikpunkte wieder.




  Diese Arbeit analysiert dieses Gedicht anhand unterschiedlicher Aspekte, wobei der Schwerpunkt auf den Motiven Hiob und Theodizee liegt. Da in der Günther-Rezeption fast zwingend, nimmt auch diese Arbeit zu dem Zusammenspiel von Tradition und Innovation Stellung und beschäftigt sich zudem mit der Frage der Erlebnisdichtung. Um den Einstieg zu erleichtern und die Diskussion um Erlebnislyrik aufgreifen zu können, führt zuerst ein kurzes Kapitel in den Lebenslauf Günthers ein. Der folgende Punkt beschäftigt sich mit wichtigen Elementen der Erforschung seines Werkes wie dem Problem der Übergangslyrik. Ein weiterer Topos geht auf die verfehlte Rezeption Günthers über Jahrhunderte hinweg ein. Vor der Analyse des Gedichts werden dann die Motive Hiob und Theodizee bei Günther näher erläutert, die auch im nächsten Kapitel den Schwerpunkt bilden. Die Analyse setzt sich dann mit dem Gedicht auseinander, das mit der unglücklichen Lebenssituation während des Schreibzeitpunkts den Interpretationsansatz einer frühen Erlebnisdichtung gefährlich nahe legt.




  Die beiden einführenden Kapitel basieren auf einschlägigen Lexikontexten sowie Standardwerken zu Günther3. Die eigenständig erarbeitete Analyse des Gedichts begleitet die Lektüre Stenzels, Bütler-Schöns und der entsprechende Band von Text + Kritik4.




  2. Die problematische Interpretation der Motive Hiob und Theodizee




  2.1 Kurzer Einblick in den Lebenslauf Günthers




  Da der Dichter Johann Christian Günther häufig in engem Bezug zu seiner Biographie rezipiert und interpretiert wurde, befasst sich dieses einleitende Kapitel mit seinem Lebenslauf. Auch wenn sich die Forschung heute von diesem ausschließlich biographischen Ansatz distanziert hat, erleichtert ein kurzer Überblick den Zugang zu Günther. Er wurde am 8. April 1695 in der Stadt Striegau (Schlesien) geboren, wo sein Vater als Landarzt der Familie ein bescheidenes Leben ermöglichte. Dieser Tradition folgend begann auch Günther 1715 sein Medizinstudium in Wittenberg und widmete sich darüber hinaus seiner Jugendleidenschaft, dem Dichten. Das brachte ihm ein Jahr später die Krönung zum poeta laureatus (Caesareus) ein, allerdings ein Titel von wenig Bedeutung.5 Die Schulden, die er durch die Krönung und seinen Lebenswandel im Ganzen anhäufte, führten zum Zerwürfnis mit seinem streng protestantischen Vater. Von da an brachte er seinen Unterhalt durch Gelegenheitsdichtungen auf, um in Leipzig und Jena sein Studium fortsetzen zu können.




  Als Günthers Bemühungen um Wien und seine Bewerbung 1719 als Hofdichter Augusts des Starken in Dresden abgelehnt wurden, setzte er seine Mäzensuche in Schlesien fort.6 Schließlich verarmt erkrankte er und brachte 1720 längere Zeit auf dem Krankenlager im Armenhaus Lauban zu. In Kreuzberg übte er im selben Jahr einige Monate seinen medizinischen Beruf aus, bis seine Verlobung mit Johanna Barbara Littmann gelöst wurde und die Aussöhnung mit dem Vater scheiterte. Da er all seine bisherigen Existenzgründungsversuche misslungen sah, entschloss er sich zu einer Promotion. 1722 begann er die Reise zur Universität in Jena. Dort angekommen, starb er mittellos am 15. März 1723, vermutlich an Tuberkulose.7




   




  2.2 Interpretation und Rezeption Günthers




  2.2.1 Problem der Übergangslyrik: zwischen Erlebnislyrik und rhetorischer Tradition




  Günthers Wirken fällt in eine Übergangszeit zwischen Barock und Frühaufklärung, was von vornherein seine eindeutige Zuordnung zu einer der beiden Epochen erschwert. Die Forschung sieht in seinem Werk Elemente aus beiden Literaturstilen: man interpretiert es sowohl als rhetorische Barocklyrik als auch als Ankündigung moderner Individualpoesie.8 Doch gerade diese ungünstige Übergangszeit verhindert die Etablierung seines interepochalen Stils. Denn er konnte sich einerseits nicht mehr auf die Unterstützung eines Mäzenatentums stützen, wie es im Barock existiert hatte. Andererseits herrschten noch keine so günstigen Publikationsbedingungen wie später in der Aufklärung. In der Folge versuchte er sich als Berufsdichter, indem er sich an antike und schlesische Vorbilder aus dem 17. Jahrhundert anlehnen wollte, wie beispielsweise Opitz. Ein Unternehmen, das zu dieser Zeit noch zum Scheitern verurteilt war.9




  Die Mischung aus Tradition und Innovation tritt besonders deutlich in der erotischen Lyrik zu Tage, beispielsweise in den Leonorenliedern, die unter die Kategorien Arie oder Ode fallen. So stellen zum einen ihre variable Strophenform eine Neuerung dar, zum anderen benützt Günther ein für die damalige Zeit modernes flexibles Versmaß. Verhaftet in spätbarocker Tradition ordnen sich dagegen die rhetorisch strukturierten Argumentationsmuster ein. Gerade das Rhetorische und das Zurückgreifen auf Vorbilder in der Literatur anstatt auf persönlich Erlebtes zeichnet barocke Lyrik aus.10 Die Gedichte verwenden Stilmittel wie den Locus ameonus11, Affektsteuerung, Überzeugungsmodelle und Verführungsrhetorik. Ebenso lassen sich auch die anderen häufig verwendeten rhetorischen Figuren der Antithetik, Steigerung, Metaphorik, Allegorie, emblematischen Rede, des Parallelismus und des hyperbolischen Vergleichs einstufen. Weitere typisch barocke Elemente dieser Werke bringen der Concettismus12 und die Umwandlung des petrarkistischen Motivs der unerfüllbaren Liebe in das erhöhte Liebeswerben. Günther erweist sich gerade in der traditionellen Komponente seiner Werke als Virtuose der überlieferten Formen, Stoffe und Motive.13
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